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PeBeM erfordert eine durchdachte 
Struktur und eine gute Steuerung

Roman Tillmann erklärt im Interview, welche strategischen und betriebswirtschaftlichen  
Aspekte im Rahmen der Umsetzung von PeBeM zu berücksichtigen sind.

Herr Tillmann, bei der Umset-
zung von PeBeM nach § 113 c 
SGB XI sind viele strategi-
sche und betriebswirtschaft-
liche Aspekte zu bedenken? 
Welches sind die wichtigsten?
Mit der neuen Personalbemes-
sung haben die Einrichtun-
gen die Möglichkeit, tatsäch-
lich mehr Personal in der Pflege 
einzusetzen, mit einer insgesamt 
niedrigeren Fachkraftquote. Das 
soll die Arbeitsbedingungen in 
der Pflege verbessern und mit-
telfristig hoffentlich mehr Men-
schen zum Berufsweg Alten-
pflege führen. 

Die Umsetzung erfordert 
aber eine neue Arbeitsorga-
nisation und angepasste Ab-
läufe zwischen den Fach- und 
Hilfskräften sowie den einjäh-
rig ausgebildeten Kräften. Mit 
der Einführung der neuen Per-
sonalbemessung sollte jede Ein-
richtung mit der notwendi-
gen Aufmerksamkeit daran 
arbeiten. Natürlich wird es 
für die Bewohner durch 
die neue Personalbemes-
sung erneut teurer, nachdem 
schon die Inflation und die 
deutlichen Lohnsteigerun-
gen den Einrichtungseinheit-
lichen Eigenanteil nach 
oben verschoben 
haben. Denn 
nicht nur 
das Mehr 
an Personal 

belastet den EEE, sondern auch 
die Tatsache, dass die besondere 
Refinanzierung der sogenann-

ten Spahnstellen wegfällt. Ins-
gesamt sehe ich die neue Perso-
nalbemessung aber als Chance 
für die Einrichtungen.

Wie beseitigt man wirtschaft-
liche Schief lagen, 

die aufgrund 
von Bele-
gungsre-

duktion 
entstan-

den sind, weil nicht genügend 
Personal vorhanden ist?
Tatsächlich sehen wir derzeit 
viele früher profitable Einrich-
tungen in einer wirtschaftlichen 
Schieflage, da sie aufgrund von 
Fachkräftemangel nur noch mit 
70 bis 80 Prozent belegt sind 
und zudem auch noch teure 
nicht vollständig refinanzierte 
Leiharbeit einsetzen. 

Hier kann die neue Perso-
nalbemessung gezielt genutzt 
werden, um die Belegung zu 
steigern – bei gleichbleibender 
Fachkräfteanzahl. Das gelingt, 
indem die Hilfskraftschlüssel 
des § 113 c SGB XI maximal 
ausgeschöpft werden und die 
Fachkraftschlüssel am im Lan-
desrahmenvertrag definierten 
Minimum angesetzt werden. 
Und insgesamt kann die An-
zahl der Mitarbeiter dennoch 
gesteigert werden, was die Pfle-
gearbeit entlasten soll. Je nach 
Bundesland sind hierdurch bis 
zu 20 Prozent Belegungsstei-
gerung möglich, ohne dass die 

Fachkräfteanzahl erhöht wer-
den muss. Natürlich setzt das 
voraus, dass es gelingt, ausrei-
chend Hilfskräfte zu finden.

Welche Erfahrungen gibt es 
bisher im Hinblick auf die neue 
Personalbemessung und wie 
man diese in der Pflegesatzver-
handlung geltend macht? Wie 
sollten Einrichtungen sich hier 
vorbereiten?
Die Einrichtungen, die wir bei 
der Umstellung begleitet haben, 

sehen die Veränderung im Nach-
hinein durchweg positiv. Der 
Veränderungsprozess in der Ar-
beitsorganisation ist jedoch nicht 
zu unterschätzen und sollte gut 
organisiert und gesteuert werden. 

Der Ansatz in der Pflegesatz-
verhandlung ist laut Gesetz un-
terstützt, so dass die neue Per-
sonalbemessung nicht abgelehnt 
werden kann. Dennoch stel-
len wir fest, dass in der Pflege-
satzverhandlung hier manchmal 
noch Überzeugungsarbeit ge-
leistet werden muss. Die vielen 
Möglichkeiten, sich innerhalb 
der Obergrenzen des § 113 c 
SGB XI und den Untergren-
zen der jeweiligen Landesrah-
menverträge zu bewegen, sind 
teilweise nicht ganz klar.

Die Fragen stellte 
Susanne El-Nawab.

„Die neue Personalbemessung kann gezielt genutzt 
werden, um die Belegung zu steigern, bei 

gleichbleibender Fachkräfteanzahl.“
Roman Tillmann, Partner bei der Rosenbaum Nagy  
Unternehmensberatung

ALTENHEIM DIGITAL KONFERENZ:
Tipp: Mehr zum Thema am 5. März 2024. Von 10:30 bis 
15:30 Uhr findet die Altenheim Digital Konferenz  
„Update PeBeM: Wie läuft es mit der Umsetzung von 

§ 113 c SGB XI in der Praxis?“ statt.  
 
Infos zum Programm und Anmeldung: 
https://www.altenheim.net/vn-events/ 
digital-konferenz/

Der Verände­
rungsprozess 
in der Arbeits­

organisation muss  
gut organisiert 

werden.

Digital-Projekt in Caritas-Einrichtung hat positive Effekte
Digitale Hilfsmittel ermöglichen Erinnerungen und neue Eindrücke

Wie die Digitalisierung im Al-
tenheim Einzug hält und Tab-
lets Seniorinnen und Senioren 
helfen, erzählt Elena Hilgen-
berg vom Marienheim in Essen 
im Podcast „caritalks“. 

Sozialarbeiterin Elena Hil-
genberg (43) ist Mitarbeiterin 
im Sozialdienst des Marien-
heims, eines Altenheims der 
Theresia-Albers-Stiftung mit 
122 Bewohnerinnen und Be-
wohnern. Sie realisiert das Pro-
jekt „Digitale Teilhabe“ gemein-
sam mit ihren Kolleginnen von 
der Alltagsbetreuung, heißt es 
laut Pressemitteilung der Caritas 
Essen. Das Projekt gibt es dem-
nach bereits seit der Corona-
Pandemie in vier Altenheimen 
der Theresia-Albers-Stiftung. 

Die Tablets könnten von den 
Bewohnerinnen und Bewoh-
nern auch ausgeliehen werden, 
um mit Verwandten und Freun-
den zu skypen, Dinge online 
einzukaufen oder virtuell Orte 
zu besuchen, die für die eigene 
Biografie wichtig sind: die Kir-
che, in der man geheiratet hat, 
der Geburtsort, die liebsten Ur-
laubsziele oder der Lieblings-
verein. Die digitalen Hilfsmit-

tel ermöglichten Erinnerungen 
und neue Eindrücke. Das wirke 
sich positiv auf die Bewohnerin-
nen und Bewohner aus, die da-
durch ruhiger würden. 

Und auch der Weihnachtsba-
sar des Marienheims profitiert 
laut Presseinformation von den 
Tablets. Einige Bewohnerinnen 
hätten sich Strickanleitungen 
für Weihnachtsgeschenke her-
untergeladen oder Tutorials an-
gesehen und stricken nun eifrig 
für den Adventsbasar. Auch bei 

demenzerkrankten Menschen 
kämen die tragbaren Computer 
zum Einsatz. Sie würden zum 
Beispiel helfen, mit Musik Er-
innerungen zu wecken.

Vieles, was Elena Hilgenberg 
den Seniorinnen und Senioren 
vermittelt, habe sie sich selbst 
autodidaktisch beigebracht. Ei-
niges an digitalem Know-how 
hätten sie und ihre Kollegin-
nen in der Praxis dazugelernt. 

Im Projektpaket, das von 
der Stiftung Wohlfahrtspflege 

NRW finanziert werde, wurden 
neben dem Kauf von Hardware 
auch die digitale Infrastruktur 
des Hauses verbessert und neue 
Access Points für das WLAN 
eingerichtet. 

Vor dem Hintergrund, dass 
mittel- und langfristig immer 
mehr Menschen in die Senio-
renheime kommen, die digitale 
Vorerfahrungen haben und auf 
digitale Möglichkeiten nicht ver-
zichten wollen, sei das Projekt ein 
Schritt in die digitale Zukunft. 

Hintergrund: Das Projekt 
„Digitale Teilhabe“ ist eines von 
landesweit 650 Projekten, die 
von der Stiftung Wohlfahrts-
pf lege NRW finanziert wer-
den. Diese hat unter dem Titel 
„Zugänge erhalten – Digitali-
sierung stärken“ Projekte in so-
zialen Einrichtungen mit rund 
42 Millionen Euro gefördert. 
Das Sonderprogramm soll dazu 
dienen, pandemiebedingte Ein-
schränkungen mithilfe digitaler 
Angebote zu überwinden. (ck)

Zum Podcast:  
https://caritalks.podigee.io/ 
75-digitale-teilhabe-altenheim

Bewohnerin Ursula Volkmer zusammen mit Elena Hilgenberg, Leiterin 
des Projekts „Digitale Teilhabe“. Foto: Caritas/Christoph Grätz

Pflegeheim in Lübeck gerettet
Hin und Her wegen Brandschutz beendet

Um die Senioreneinrichtung 
Heiligengeist-Hospital in Lü-
beck tobe seit 15 Monaten ein 
politischer Streit, Bürgermeister 
gegen Bürgerschaft. So schreibt 
es der Norddeutsche Rundfunk 
(NDR) online am 13. Februar. 
Nun sei die Einrichtung aber 
letztendlich vor der Schließung 
gerettet. 

Eigentlich sei es darum ge-
gangen, ob der Brandschutz im 
laufenden Pflegeheimbetrieb sa-
niert werden kann, schreibt der 
NDR weiter. Laut eines ers-
ten Gutachtens sei das mög-
lich. Der Bürgermeister und 
die Stadtverwaltung seien al-
lerdings der Meinung gewe-
sen, dass das Haus zu marode 
sei und eine Erneuerung des 
Brandschutzes zu teuer. Da-
bei habe die Lübecker Bürger-
schaft bereits entschieden, die 
Einrichtung zu retten. 

Für den Bürgermeister Jan 
Lindenau (SPD) sei der Brand-
schutz jedoch keine politische 
Frage, sondern eine der Bau-
aufsicht und damit eine Frage 
der Stadtverwaltung.

Wie der NDR weiter schreibt, 
kam es plötzlich zu einer Kehrt-

wende: Die Stadt habe noch ein 
zweites Gutachten in Auftrag 
gegeben, welches ebenfalls er-
gab, dass der Brandschutz bei 
laufendem Betrieb saniert wer-
den könne. „Die Stadt Lübeck 

entschied nun im letzten Mo-
ment, das Heim doch nicht zu 
schließen. Lediglich einzelne 
Bereiche müssten für die Sa-
nierung geschlossen werden“, 
heißt es in dem NDR-Bericht. 
Das Hin und Her habe viel Geld 
gekostet: mehr als 370.000 Euro 
in den vergangenen zwei Jahren, 
zitiert der NDR eine Spreche-
rin des Bürgermeisters. Dieser 
wollte sich gegenüber dem NDR 
nicht äußern. (ck)

370.000
EURO

habe das  
Hin und Her der 

vergangenen zwei 
Jahren gekostet.


